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Der Wochenrückblick mit Hans Heckel - Die falsche Botschaft / Wie Frauen 

immer unglücklicher werden, warum wir lieber nette Klan-Mitglieder sehen 

wollen, und wieso Schwarzer nun »rechts« ist 

Es gibt Dinge, die sollte man besser geheim halten. Insofern ist es unverantwortlich, 

was da gerade durchs Internet geistert, eine brisante Studie nämlich. US-Forscher 

haben das Glücksgefühl von Frauen und Männern in Amerika und Europa seit 1972 

untersucht. 1972, das war die Zeit, als sich die klassische Rollenverteilung in den 

Familien aufzulösen begann. 

Hieß es bis dahin, er geht arbeiten und sie hütet die Kinder, hatten Forscher und 

Frauenrechtler in den 60er Jahren festgestellt, dass die Frauen auch arbeiten müssten. 

Das Hausfrauendasein sei nämlich ein unwürdiges Dahinvegetieren in Abhängigkeit 

und Leere, das, so müsste man meinen, die Frauen zu einem unglücklichen Leben 

verdammt, damit die Männer auf ihre Kosten glücklich werden können. 

Heute sind allein in Deutschland 72 Prozent der Frauen von 15 bis 64 Jahren 

erwerbstätig. Denen geht es also viel, viel besser als ihren Vorfahren, sie können sich 

richtig glücklich schätzen. Doch nun kommt’s: Das tun sie aber nicht! Seit 1972 geht das 

Glücksgefühl der Frauen laut Studie kontinuierlich zurück, während sich die Männer 

dagegen immer besser fühlen. 

Wenn Alice Schwarzer nicht gerade mit anderen Sachen beschäftigt wäre, hätten wir sie 

fragen mögen: Und das ist nun die Frucht der „Emanzipation“, die Sie seit mehr als 40 

Jahren so eifrig vorantreiben? Sind Sie überhaupt auf der Seite der Frauen? 

Böse Zungen behaupten ja, am Anfang hätten gar nicht die „Emanzen“ gestanden, 

sondern ein gewisser Herr Rockefeller, der sich so um 1960 gefragt habe, wie es 

eigentlich angehen könne, dass die Hälfte der erwerbsfähigen Amerikaner keine 

Steuern zahle. Gemeint hat er die (Haus-)Frauen. Das müsse man ändern. 

Also alles bloß eine böse Falle, um sich ein neues Reservoir an Arbeitskräften und 

Steuerzahlern zu erschließen? Und die Frauen hat man trickreich aufs Kreuz gelegt mit 

dem Versprechen, sie „aus den Zwängen eines überkommenen Rollenverständnisses zu 

befreien“? Wenn das stimmt, war der Coup genial! 

Aber nein, Frau Schwarzer würde solche Gedanken schnell vom Tisch fegen mit dem 

Verdikt, die Studie sei „tendenziös“ – wie alle Studien, die ihrer Sicht der Dinge 

zuwiderlaufen. So würde es auch die OECD in Paris sehen. Die hält Deutschland dieser 

Tage mal wieder unter die Nase, dass es zu wenig gegen die „Folgen des 



demografischen Wandels“ unternehme. Und was bitteschön empfehlen die Experten? 

Es müssten noch viel mehr Menschen, vor allem mehr Frauen als die 72 Prozent, in die 

Erwerbstätigkeit gebracht werden. 

Aha? Also wenn hierzulande zu wenig Kinder auf die Welt kommen, heißt die Antwort, 

dass die möglichen Mütter noch viel mehr als bislang erwerbstätig werden müssten, 

sich also weniger um Kinder und Haushalt kümmern sollen. Erstaunliche Logik. 

Es ist die Logik der Antidiskriminierung, die versteht man nicht immer auf Anhieb. Laut 

der „Europäischen Kommission gegen Rassismus und Intoleranz“ (ECRI) trieft unser 

Land vor Diskriminierung, vor allem von Zuwanderern. Man ist „alarmiert“ vom 

rassistischen Gehalt öffentlicher Debatten, gegen den die Strafverfolgungsbehörden 

nicht energisch einschritten. Namentlich wird Thilo Sarrazin und sein Buch 

„Deutschland schafft sich ab“ genannt, das laut ECRI wohl nie hätte erscheinen dürfen. 

„Sehr besorgt“ sei man darüber, „dass mehrere Publikationen Auszüge aus dem Buch 

druckten. Darüber hinaus erfuhren die rassistischen Bemerkungen in der folgenden 

Debatte große Unterstützung ...“ 

Also: Das darf es nicht mehr geben, dass einer wie Sarrazin auch noch gedruckt wird. 

Außerdem haben wir ihn gefälligst alle abzulehnen. Wer sich nicht daran hält, der soll 

bestraft werden: Der Begriff Rassismus werde in Deutschland immer noch „viel zu eng“ 

ausgelegt und strafrechtlich nicht emsig genug verfolgt, klagt die ECRI. Auf Deutsch: Der 

nächste Sarrazin muss im Knast landen. 

Da könnte den Machern der jüngsten Bremer „Tatort“-Folge („Brüder“) ja was blühen. 

Die haben, eng angelehnt an einen realen Fall, den Blick in die Abgründe einer 

orientalischen Sippe an der Weser gerichtet, was zu empörten Reaktionen geführt hat. 

Da jeder weiß, dass das Vorbild für den Film der Bremer Miri-Klan war, ist 

Innenstaatsrat Holger Münch sehr beunruhigt. Der „Tatort“ verbreite eine „falsche 

Botschaft“, die zur Stigmatisierung des Miri-Klans führe. Stattdessen solle man auf 

positive Vorbilder setzen wie Kfz-Meister oder Akademiker aus der Familie. Zudem 

habe die Polizei, deren Präsident Münch bis vor zwei Jahren war, die Auswüchse in den 

Griff bekommen. 

Die Fakten: Der Miri-Klan umfasst rund 2600 Menschen (inklusive Babys und Greise), 

von denen jeder zweite polizeibekannt ist. Bei den Miris von 14 bis 74 sind die 

Unbescholtenen also wohl in der Minderheit, 50 gelten als schwerstkriminell. Die 

Palette reicht von Raub, Körperverletzung und Drogenhandel bis hin zu Bestechung 

und Nötigung. 

Aber 2012 ist ja „nur noch“ jeder sechste Miri einer Straftat bezichtigt worden, halten 

die Bremer Verantwortlichen dagegen. Für Münch hat man das Problem damit „in den 

Griff bekommen“, weshalb er vor „falschen Botschaften“ warnt. 



Nur mal hochgerechnet: Wenn 2012 in ganz Deutschland „nur“ 13,5 Millionen 

Menschen (ein Sechstel von 81 Millionen) straffällig geworden wären, würden rund um 

die Erde Reisewarnungen ausgesprochen, die deutschen Grenzen von außen 

dichtgemacht und die Bundesrepublik als „gefährlichster Brandherd Europas“ von Uno-

Friedenstruppen besetzt werden. 

Und was wäre in diesem Falle das Thema eines britischen oder italienischen Krimis, der 

in Deutschland spielt? Na klar doch: das beschauliche Leben des unbescholtenen 

deutschen Kfz-Meisters und seines bezaubernden Schwagers von der Bremer Uni. Alles 

andere würde ja eine völlig „falsche Botschaft“ über unser Land verbreiten. 

Um solche Botschaften zu unterbinden, haben wir die „Politische Korrektheit“ erfunden. 

Oder? Jan Fleischhauer, der Schaufenster-Konservative vom „Spiegel“, behauptet, ein 

Diktat der „Politischen Korrektheit“ gebe es gar nicht. Beweis: Thilo Sarrazin könne 

seine Bücher ja frei verkaufen. Mit anderen Worten: Wer meint, die Freiheit der 

Meinung gelte in unserem Land nur noch eingeschränkt und werde von links bedroht, 

der hat einen an der Waffel und sieht Gespenster oder der will sich bloß interessant 

machen. 

Fleischhauer sollte die Probe aufs Exempel wagen, eine AfD-Mütze aufsetzen, Schwarz-

Rot-Gold schultern und sich so ausstaffiert vor Hamburgs „Roter Flora“ niederlassen. 

Sind nur drei S-Bahn-Stationen vom „Spiegel“-Hochhaus. Da kann er dann seine eigenen 

Erfahrungen in Sachen Gespenster und Meinungsfreiheit absolvieren. Die nächste Klinik 

ist gleich um die Ecke in der Altonaer Straße. 

Zumal sich die „Floristen“ ohnehin schon auf ihn freuen dürften, da Fleischhauer in 

gewissen Kreisen ja als „rechts“ gilt. Das mit dem „rechts“ kann sehr schnell gehen. Der 

„Freitag“, die Zeitung von Jakob Augstein, Erbe des „Spiegel“-Gründers, hat nun sogar 

die vielbeschäftigte Frau Schwarzer als „rechts“ entlarvt. 

Gut, mit ihren Stellungnahmen zum Kopftuch hatte sie schon irritiert, aber „rechts“? Das 

hat wohl andere Gründe: Weil sie wegen der Steuergeschichte plötzlich peinlich wurde, 

muss sie nun auch „rechts“ sein. Auf diese Weise soll dafür gesorgt werden, dass das 

„Linke“ rein bleibt, man bucht die faulen Eier einfach aufs Konto der anderen. 

Selbst der Erzkommunist Josef Stalin wurde so in manch linker Verdrehung schon zum 

„eigentlich Rechten“ umgemalt. Merke: Sobald bei einem Linken die Maske fällt, macht 

man ihn zum Rechten, damit die anderen Linken, bei denen die Maske noch sitzt, fein 

raus sind. 

 


